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Zwei pfianzenforsther .
Am 9. März vollendet der berühmte Leipziger Botaniker und

Pflanzenphysiologe Wilhelm Pfeffer sein 70. Lebensjahr , nach¬
dem es ihm vergönnt war , bereits im vorigen Monat sein SOjähriges
Doktorjubiläum im Kreise seiner Schüler und anderer Forscher zu
feiern . — Wo in unseren Tagen blutigen Wlkerringens die an -
gewandten Wissenschaften Triumphe über Trimnphe feiern und vie
Beherrschung der Natur , auf die unser Jahrhundert so stolz ist ,
ihren Ausdruck findet in der Darstellung menschenvernichtender <8c -
schütze und Sprengstoffe , umfängt uns eine wohltätige Ruhe , wenn
wir einen Augenblick der friedlichen Tätigkeit eines Forschers ge -
denken , der sein Leben der reinen Wissenschast gewiomet hat . Nur
selten erlangen die Namen solcher Forscher Popularität , wenn sie
nicht wie Höckel , Osttoald oder Reinke zu den brennenden Tages -
fragen Stellung nehmen und aus ihrer wissenschaftlichen Tätig -
keil Folgerungen ziehen , die für den Kampf mit geistigen Waffen
dem Gegenwartsmenschen brauchbar dünken . — Die Botanik und
mit ihr die Pflonzcnphysiologie sind für ven Laien noch eine brot -
lose Kunst und gelten als Liebhabereien , die nur in sehr lockerer
Beziehung zum Menschen stehen . Indessen bricht sich auch in
tveiteren Kreisen immer mehr die Erkenntnis Bahn , daß die lebende
Substanz , das Protoplasma , in allen Organismen im wesentlichen
die gleichen Eigenschaften zeigt . Wenn wir demnach in die Ge -
Heimnisse des Pflanzenlebens einen Einblick tun können , so er -
halten wir auch mittelbar oder unmittelbar Aufschluß über die
Lebensrätsel im Tier - und Menschenkörper , was besonders durch
die jüngsten Erfahrungen aus dem Gebiet der modernen Per -
crbungslehre bestätigt wird .

Einen großen Teil seiner Arbeitskraft widmete Pfeffer dem
Studium der Reizphysiilogie ; er »eckte das Wesen der Erschütte -
rungsbewegungen der bekannten �Sinnpflanze , der Mitnoea Pudica ,
auf , studierte das Oeffnen und Schließen der Blüten , erkannte die
Richtungsbewegungen , die durch chemische Mittel hervorgerufen
werden , wodurch ein tieferer Einblick in das Wesen der Befruchtung
gewonnen wurde , und beschäftigte sich bis in die letzte Zeit hinein
mit den sogenannten Schlafbeweaungen der Blätter . Seine Unter -
suchungen über Druck und Arbeitsleistung der Pflanzenorgane
geben uns ein Bild von den gewaltigen aktiven Kräften , die in der
Pflanze tätig sind , und seine Untersuchungen über Aufnahme von
Anilinfarben durch die lebende Pflanzenzelle waren grundlegend
für unsere Porstellungen über »ie Nahrungsaufnahme des Pflanzen -
und Tierkörpers . Die genialen Versuche über den sogenannten os -
motischen Druck in der Zelle , d. i. der Druck , den der Inhalt der
lebenden Zelle auf die Plasmohaut und Zellwand ausübt , baben

Wesen , so daß Pfeffers Name in der Geschichte der physikalischen
Chemie stets einen hervorragenden Platz einnehmen wird . — In
seinem großen Handbuch der Pflanzenphysiologie liegt uns ein
Werk vor , das allein genügt hätte , ein Leben auszufüllen . Hier
zeigt sich Pfeffers hervorragend « Fähigkeit , vorhandenes Tatsachen -
Material kritisch zu verarbeiten und die pflanzenphysiologischen Pro -
bleme von ollen Seiten zu beleuchten . Für alle Zukunft werden
die Forscher auf dieses Werk zurückgreifen müssen , selbst wenn
viele Einzelheiten unterdessen längst überbolt und vervollkommnet
sind . Die moderne Pflanzenphysiologie laßt sich ohne Pfeffer nicht
mehr denken , Schüler aus der ganzen Welt bevölkerten sie In -
stitute in Tübingen und Leipzig , und eS gibt wohl kein pflanzen -
physiologisches Laboratorium aus der Erde , weder in Amerika noch
in Japan , dem nicht das Pfeffersche Institut als Vorbild gedient
hätte . Die Arbeiten seiner Schüler sind zum größten Teil in den
Arbeiten des botanischen Instituts Tübingen und den Jahrbüchern
iür wissenschaftliche Botanik niedergelegt ; sie sind und bleiben ei »
Zeugnis für den großen Einfluß , den ein einzelner hervorragender
Mann auf die wissenschaftlichen Leistungen einer ganzen Welt
auszuüben vermag .

Wie Pfeffer war auch KarlGoebelein Schüler von Julius
Sachs , dem Vater der modernen Pflanzenphhsiologie . Goebel , der
am 8. März seinen SO. GeburiStag feierte , ist der Begründer der
experimentellen Morphologie . Diese Wissenschaft , die ihren Skamen
Goethe verdankt , war ursprünglich eine rein vergleichende und be -
schreibende und diente den Systeinatitern als Hilfsmittel zur Er -
kenrrung verwandtschaftlicher Beziehungen unter den Pflanzen .
Später wurde die Beschreibung ergänzt durch entwickelungsgeschicht -
liche Untersuchungen der Organe ( Blätter , Blüten usw. ) , an denen
Goebel selbst hervorragenden Anteil hat . Aber sein Hauptverdienst
ist die Erweiterung der Morphologie zu einer experimentellen und
physiologischen Wissenschaft . Die Erkenntnis , daß die Gestalt der
Organe durch äußere Umstände , wie Licht , Teniperatur . Ernäh -

57) Uebersiuß .
Von Martin Andersen Nexö .

„ Gehen Sie ! " rief dieser , indem er mit erhobenem Stock
zu dem andern hinüberrannte . „ Ich will sie haben ! " Der
andere entfernte sich knurrend , und nun hatte sie sich mit
diesem hier zu schlevpen , und er war noch schlimmer . Sie
war zu mude zu hören , was er sagte . Nur aus die Worte
„ Logis gutes Bett " wurde sie aufmerksam . Erst als sie
auf einen Schutzmann zusteuerte , wurde sie ihn los .

Endlich >vurde es Morgen . Sie verkaufte ihre goldene
Ilhr an einen Trödler , war zu müde , gegen die Bagatelle ,
die er ihr bot . zu Protestieren , nahm das Geld wie im Schlaf .
setzte sich in eine Droschke und fuhr zum Dampfer . Dort
konnte sie in die Koje gehen und fiel sofort in einen todes -
ähnlichen Schlaf , aus dem sie erst am Morgen des nächsten
Tages erwachte , als ein Pfeifen verkündigte , daß das Schiff
in dein Domborger Fjord einlief .

Als sie aufs Deck kam , sah sie den Kandidaten oben stehen -
er war grau und fahl im Gesickst und starrte zur Stadt hin�
über . Er grüßte .

„ Hübsches Städtchen, " sagte er mit rauher Stimme und
wies ans Land . „ Liegt da und saugt Gesundheit aus dem
Meere und erwacht rotbäckig und keck wie ein Säugling an
der Mutterbrust . Und sehen Sie . wie beschirmend die Kirche
das Ganze überragt und in ihrer Spitze die ersten Strahlen
der Morgens auffängt . — Zu Haus ist ' s am besten ! " Mit

einem allesaussöhnenden Blick sah er sie an .

23 .

Es vergingen mehrere Wochen , bis sich die Stadt Dom -

borg über das Wunder , das mit Frau Sörensen vorgegangen
war . beruhigen konnte . Sie hotte sich , sage und schreibe , nur
eine Woche in der Anstalt für Nervenkranke aufgehalten , uizd
trotzdem schien sie vollständig geheilt zu sein . Während sie
früher lange Zeit hintereinander das Bett gehütet oder auf
einem Stuhl zugebracht hatte , in dem Glauben , nicht gehen
zu können , so daß man sie sogar zum Bett hatte tragen müssen .

plötzlich dann aber aufgestanden , sich in den feinsten Putz
geworfen hatte und spazieren gegangen war — ja während
sie alles versäumt hatte so daß der arme Mann selber den

Haushalt führen und . wenn Besuch da war , das Essen kochen

rungsverhältnisse beeinflußt werden kann , und daß die Form in
enger Beziehung zur physiologischen Leistung der Organe steht ,
führte zu dem Schluß , daß die normale Gestaltung ein Produkt
aus vererbten Anlagen und äußeren Faktoren ist . Daß hiermit
der alten Morphologie , die mit festen unabänderlichen Formen ar -
beitete , Abbruch getan wurde , ist selbstverständlich . Vor allem
mußten die oft phantastischen Spekulationen der „idealistischen "
Morphologie durch die neue Forschnngsrichtung von der Bildfläche
verschwinden . In seinem großen Werk „ Die Organsgraphie der
Pflanzen " hat Goebel für sein Arbeitsgsbiet ein ähnliches Werk
geschaffen wie Pfeffer für das seinige in dem „ Handtuch " . Wie
diesem strömten auch Goebel Schüler aus der danzen Welt zu , die
er in seine Arbeitsmethoden einführte . Seine wiederholten Stu -
dienreisen in die Tropen versorgten Goebel mit einem überreichen
Untersuchungsmaterial und befähigten ihn in hohem Maße , seine
Erfahrungen bei der Neuanlage her botanischen Institute und des
botanischen Gartens in München in einer Weise zp verwerten , die
das freudige Erstaunen aller Besucher dieser Neuschöpfung in hohem
Grade erregt .

Die Alensthenaffenstation auf Teneriffa .
Schon jahrzehntelang hat man sich bemüht , durch Beobachtung

von Menschenaffen tiefere Einblicke in deren 8ebensge « ohnheiten
und eine genaue Kenntnis ihrer geistigen Anlagen und Fähigkeiten
zu erhalten So brachte man »erschiedentlich Menschenaffen in die
Zoologischen Gärten unserer Großstädte Aber die Bedingungen .
unier denen die Assen hier leben mußten , wichen so sehr von ihren
natürlichen Existenzbedingungen ab , daß wir über ihre wirklichen
Lebensgewohnheiten nur sehr , sehr wenig dadurch zu erfahren »er

ihr Tun und Treiben wesentlich . Es wäre nun aber falsch , wollten
wir aus den neu erworbenen Lebsnsgewohnheiten und den dadurch
bewirkten Veränderungen ihres Seelenlebens Schlüsse mtf ihr Ver¬
halten , auf ihr geistiges vebaren draußen in der freien Natur
ziehen . Um eine richtige Kenntnis von dem Berhalten eines
Tieres , seinen geistigen Eigenschaften zu bekommen , ist es not -
wendig , ss unter seinen naturlichen Lebensumständen zu studieten .
Bei den Menschenaffen ist das ja auch schon geschehen ; aber doch
nur ganz gelegentlich durch Forsch - ungsretsende . die in die von
diesen Affen bewohnten Gebiete doangen und dabei hier und da
Gelegenheit hatten , Menschenaffen mehr oder weniger kurze Zeit
zu beobachten .

Um nun da ? Affenstudium gründlicher und systematischer und
zugleich unter möglichster Belassung der Studienobjefte in ihren
natürlichen Lebensumständen betreiben zu können , ist vor wenigen
Jahven — besonders auf Anregung von Prof . Rothmann in
Berlin — mit Hilfe von Unterstutzungen aus der P la u t - und der
Selenka - Stiftung sowie der Berliner Akademie de ? Wissen¬
schaften ans der Insel Teneriffa , die dem nordwestlich « Afrika
vorgelagert ist , eine Menschenafsenstation errichtet worden . Kürzlich
hat Prof . Rothmann über Zwecks Ziele , Einrichtungen rnd bis -
herige Forschungsresultate dieser Station >n der Berliner Anthro -
pologischen Gesellschaft eingehend berichtet . Die folgenden Angaben
stützen sich auf diesen Bericht .

Bestimmend für die Wahl Teneriffa ? waren sowohl seine gün¬
stige geographische Lage wie seine günstigen klimatischen Verhält -
nisse . Die geographische Lage dieser Insel ist für das Unternehmen
insofern günstig, als man von Deutschland aus — und daS Unter¬
nehmen ist ja sin deutsches — sie in 5 Tagen erreichen kann ;
ungefähr ebenso lange braucht man von Teneriffa an die Küste
von Guinea . In den Urwäldern des Hinterlandes dieser Küste
leben die Schimpansen und Gorillas . Den für die Station gesan -
genen Affen braucht als « keine lange und anstrengende Seereise
zugemutet zu werden . Die klimatisch «« Verhältnisse find günstig
dadurch , daß auf der Insel eine für die Affen , die gegen 5mlte
sehr ompsindlich sind , sehr angenehme mittler « Jahrostentperatur
von 16 bis 22,50 Grad Celsius herrscht . Diese Temperaturverbalt -
wisse erlauben es nun , daß die Affen den weitaus grätzton Teil
des Jahres im Freien verbringen können ; somii ist die Möglichkeit
geschaffen , sie unter natürlichen Lebensverhältnissen ju beobachten .
Die Station , die einen hakben Morgen Land »nnfstzt , siegt inmitten
einer größ « ren Bananenpflanzung , die den Affen die Nahrung zu
liefern hat . Gegen die Pflanzung ist sie durch ein festes und
hohes Drahtnetz , das sie gewissermaßen überwölbt , abgeschlossen .
Das ist nötig , denn sonst würden die Affen die Pflanzung in

kurzer Zeit total gerstören . Trotzdem wivd das Drahtnetz » on
den Affen nicht als Behinderung empfunden . Auf dem Gelände

steht ein kleines einstöckiges Haus zum Aufenthalt für die Beob -

achter . An das Haus unmittelbar angebaut sind die Schlafräume
der Affen . In dem eingezäunten Teil , der meist von hohem Gras

bewachsen ist , haben die Affen vollste Bewegungsfreiheit . Ohne
daß sie es merken , können sie aber jederzeit beobachtet werden .
Die Leitung der Station übernahm Herr G. Teuber mit seiner
Frau . Er begann seine Beobachtungen mit 6 jungen �Schimpansen,
zwei starben nach kurzer Zeit . Andere kamen später hinzu .
Nachdem die Tiere angekommen waren , wurden sie jeder in einen

besonderen Raum getan und dort blieben , sie zunächst ein Viertel -

jähr hindurch . Diese Zeit benutzte der Stationsleiter , um sich mit

den einzelnen Tieren allmählich anzufreunden , was bei einigen
nicht ganz leicht war . Aber die Tiere freundeten sich auch unter¬

einander an . Es entstanden Freundschasts - und Liebesbünde unter

ihnen . Später wurden sie dementsprechend paarweise zusammen -

gesteckt . Sultan , ein sehr intelligentes Männchen , erhielt sogar
drei Weibchen . Interessant war es nun festzustellen , daß die Tiere ,

als sie zum erstenmal ins Freie gelassen wurden , sofort eine Herde
sttldeten , die von Sultan bei ihren Wanderungen geführt und von

einem großen Weibchen , das die Sicherung nach hinten übernahm ,

regelmäßig besch - lossen wurde . Die einmal eingeschlagenen Wege
wurden immer wieder benutzt . Bei Annäherung eines Menschen

stieß der Führer Warnungsruse aus . An der entlegensten Ecke

des SruiriffKicks kauerten sie sich oft stundenlang im Grase nieder .

Man beobachtete auch wwderholt , daß sie mit Steinen nach anderen

Tisesn warfen . Die Heade war aber nicht immer so friedlich , wce

es oft aussah . ES kam öfter zu Prügeleien , wobei alle gewöhnlich
über das schwächste Tier herfielen . Auch Neulinge wurden erst

gründlich »erprügell , ehe fie in die Herde aufgenonnnen wurden .

Bei den FreundschastZstünden — auch homosexuelle gab es

war übrigens das sexuelle Moment stets vorherrschend . We Liebes -

be zeugungen endeten stets in sexueller Betätigung .

MS Spiel war das sich gsgenseitiae Haschen ( Zeckspiel ) sehr
beliebt . Auch spielten sie gern mit Waffer und machten stck deshalb

ast an der Wasserleitung zu schaffen . Sie hatten alle schnell die

Benutzung dos Mechanismus gelernt . Ja . sie verstanden sogar , i «

nachdem ob fie viel oder wenig Wasser haben wollten , den Hahn zu

stellen ! Einer von ihnen war übrigens ( wohl durch Beobachtung !

dahintergekommen , daß die Leitung durch Ab - und Andrehen des

Haupibahns abgestellt und eingestellt werden kann . Er hat sich

diese Kenntnis dann oft auch zunutze gemacht .

Mitunter umzingelten sie durch Kreisbikdung eine Eidechse

und jagten sie unter gr - oß - n Freud « iibszeugung « n im Kreise von

einem zum andern . Auch Tänze wurden von einzelnen - eieren

ausgeführt , sie hatte « aber immer ausgesprochen sexuellen Chi -

ratter . So führte Sultan beim Eintritt in den Schlafrcmm öfter

einen merkwürdigen Tanz auf , wobei ihm die Weibchen zusahen .
Bei diesem Danze trat ein gewisses rhythmisches Empfinden zutage ,
sttdetii der Tänzer in bestimmter Zeitfolge immer dre,mal mit der

Hand auf den Boden schlug . Wenn der Stationsleiter übrigens
dem Affen denselben Rhythmus durch mehrmaliges Auffchlagen

der Hand an die Wand angab , konnte er den Sultan dadurch zum

Tanz anregen - Auch die Weibchen tanzten mitunter , wobei sie sicb

um sich selbst drehten und dabei rhythmisch mit der Hand auf

den Boden schlugen .
Bei ihren Spaziergängen gingen die Affen fast stets a u s-

recht . Ja , sie gingen mitunter in ebenso aufrechter Haltung ,

d. h. ohne die Hände zur Fortbewegung zu gebrauchen , eine

schrägste hen de Leiter hinauf uro lstrratüet .
Am Tage schliefen die Affen nie ( wahrend eS ihre Verwandten

im Zoolegischen Garten oft tun ) . Nach Sonnenuntergang gingen

fie allein und dabei in größter Ordnung in chre Schlafräumc .

Trotzdem sie jeder seine besondere Schlafstelle mit Decken besaßen ,
zeigren sie doch Hang zum Nesterbau . Ein großer weiblicher

Affe brachte es dabei zu einer besonderen Virtuosität . Die Nester

werden aus Aestchen und Zweigen gebaut und sehen etwa aus

wie große Stvrchnester . Bekannttich bauen die freilebenden

Menschenaffen sich immer Nester .

Alle Sinnes funktion » « ( Gesicht . Gehör . Geruch und Geschmack ) '

erwiesen fich als sehr kräftig entwickelt . Das Riechen wurde mit »

unter in der Weise ausgeübt , daß das betreffende Tier mit dem

Leigllftnger über den zu beriechenden Gegenstand strich und dann

am Finger roch . Im Essen waren die Tiere sehr mäßig . Die

Bananen wurden von ihnen regelmäßig abgeschält ; das Trinken

besorgten sie , mde,n sie sich, wie andere Tiere , zum Wasserbehälter
medprbeugten . Spater gingen sie oft direkt an die Leitung .

Aufsässig war ihre starke Empsniblichteit gegen direkte Sonnen -

bestrahlung . Wenn die Sonne ihnen zu heiß brannte , sammelten

fie sich immer unter dem Sonnendach . Abgesehen von einigen

Prügoleisn waren sie verhältnismäßig recht fttedlich untereinander .

Das kam wohl auch daher , daß man es mit der ehelichen Treue nie

so genau nahm . _

mußte , kurz Hausfrau zu spielen hatte , war sie jetzt vom

frühen Morgen an auf den Beinen , nahm sich des Ganzen
an , und es schien ihr nicht das geringste zu fehlen .

Namentlich den Frauen der Stadt fiel es schwer , sich mit

dem Gedanken vertraut zu inachen , daß man jetzt mit ihr zu
rechnen hatte wie mit einer anderen Frau , an der �nichts
Interessantes war . Vorläufig allerdings konnte man sich an

dem Wunder schadlos halten ; und dies erörterte man denn

auch lebhaft , während mehr als ein Ehemann ernstlich erwog , ob

er seine Frau nicht eine ähnliche Kur durchmachen lassen solle .

In die kleine Plätterei gelangten die Gerüchte nur mit

einem Minimum ihrer ursprünglichen Stärke . Der einzige .
der sich dafür interessierte , war Karl ; er amüsierte fich, weil

er so einigermaßen den wirklichen Zusammenhang kannte .

Und er erriet , daß Frau Sörensens Reise ein Golgathagang
der Liebe gewesen war , wobei er selber das erste und leichteste
Stück Wegs gebildet hatte .

Während ihrer Abwesenheit hatte Bauder mehrmals das

Abstinenzlerheim besucht , um Aage abzuholen ; sie gingen
dann meistens an den Hafen , wo Aage sich am wohlsten fühlte
und unaufhörlich allerlei fesselnde Tinge erzählen konnte von

den Schiffen , ihren Reisen üb�rs Meer und den fremden

Häfen . Aber nach Frau Sörensens Heinikehr blieb er dem

Abstinenzlerheim wieder fern , und ungefähr vierzehn Tage

lang bekam er den Freund nicht zu sehen .
Dabei wirkte jedoch noch ein anderer Umstand mit .

Karl und Aage hatten sich völlig ineinander eingelebt ,
sie machten weite Spaziergänge , segelten und fuhren ; Aage

hielt es nie lange im Zimmer aus , und für Karl brachte die

wachsende Kameradschaft es mit sich , daß er reichlich an die

frische Luft kam und Bewegung hatte .

Es war nicht leicht zu sagen , wer den andern am meisten

anzog . Die Kraftentfaltung , wie sie Aage eigantümltch war ,

und wie sie sich in seinen kleinsten Bewegungen äußerte , zog

Karl in ihren Bann und weckte in ihm unaufhörlich die

Sehnsucht nach der Gesellschaft des anderen . Else war das

Leben und die Schönheit , die neben ihm Platz nahmen und

ihn für würdig erkannten ; Else ließ ihn sich als Mann finden
und fühlen , über sie verfügte er , soviel er wollte . Aber Aage
lvar die potenzierte Kraft selbst , das Uebermaß von Stärke ,
wie es das Ideal des Mannes ist — eine Quelle der Be -

wunderung und des Neides .

Für Aage mit seinem vollkommenen Gleichgewicht in sich
selbst bedeutete Karl geistig wohl nicht dasselbe . Aber er

liebte es zuzuhören , wenn Karl sich über Menschen und Dinge
ausließ und immer einen neuen Sinn und Zusammenhang
im Dasein fand ; er bewunderte seineu Verstand , ohne ihn
darum zu beneiden , und er hatte Mitleid mit ihm . Mitleid

mit der Schwäche und Hilflosigkeit des Freundes war vielleicht
der wichtigste Faktor in dem Verhältnis auf selten Auges .

Infolgedessen war sein Verhalten ziemlich gleichförmig .
Er hatte Karl um nichts zu beneiden und war gutmütig genug ,

Nachsicht mit seinen Launen und Eigenheiten zu haben .
Und Karl war manchmal launisch . Wenn er sich Elfe

und ihrer Mutter gegenüber so gut bezwang , so lag das vor

allem wohl daran , daß er seine schlechte Laune jetzt an Aage
auslassen konnte .

Aar er m disfer Stimnmng , so faßte er die geringste
KraftLuierung » on feiten des Freundes als Hohn auf , und

Aage , der die Gewohnheit hatte . Steine weit fortzuschleudern ,
dicke Aeste durch » inen Schlag in die Luft zu zerbrechen und

was dergleichen mehr war , und für den es überhaupt eine

Lebensbedingung war , fich körperlich zu betätigen , wußte nie ,
was er mit sich anfangeil solltte .

Karl wurde oft auch ärgerlich beim Anblick dieses großen ,
starken Körpers und dieses gutmütigen Lächelns . Dann be -

gann er , ihn durchzuhecheln , und wenn Aage nachgiebig ab -

lenkte , teilweise ohne das Bösartige im Spott des Freundes
aufzufangen , wurde dieser grob . Aber Aage blieb dennoch
nachsichtig .

Manchmal ging Karl geradezu darauf aus , ihn zu

kränken , und wenn das endlich gelungen war , zog Aage sich
zurück. Dann blieb Aage aus , und Karl vermißte seine Ge -

sellfchast bald sehr , schämte sich und suchte ihn wieder auf .
Er war dann auch ganz bereit , sein Unrecht wieder gutzu -

machen , und waren sie völlig versöhnt , so verglich er Aage
mit dem Löwen und sich selbst mit dem kleinen boshaften
Köter , der ihn umsprang und am Maul und an den Lchreu
zupfte .

In der Regel kamen die beiden jedoch ausgezeichnet mit «

einander aus . Wenn Karls Körper chrn nicht zu sehr im Ge¬

dächtnis war , fühlte er sich dem Freunde vollständig eben -

bürtig , kraft seines überlegenen Verstandes , und sie konnten

stundenlang beisammen sein und in aller Gustnütigteit ein

jeder mit seinen Vorzügen prahlen . Und wenn sie sich un -
bewerft wußten , faßten sie einander wohl bei der Hand wie

zwei Kinder .



" rrtcrHTaiit finh mirfi die BeobachtsnAen Mer die 2autge ! bung
und die Ausdrucksbewogung dcc Tier ? . Sic dennhtcn die Vokale
a. o, ». e, i znc Äeußcruiig idrer Gefühlszujtände . Tie beiden

. . Miiienspil
Ansdrucksbeweflunßen mit den Armen zeigen eine erstaunliche
Mannigfaltigkeit . Trauer , Freude , Angst , Begehren , Hoffnung uslv .
finden darin ihren beredten Ausdruck und es ist ziveifellos , dast
stch die Affen besonders aus diesen AuSdrucksbewcgungcn über die
Gefüblszustünde ibreS vierdengenossen informieren . Für die Man¬
nigfaltigkeit der Ausdrncksbewegungen mit Armen und Händen
nwcbte ich nur einige Beispiele anführen . Die Geste des wieder -
halten Weris eins mit ausgestrecktem Arm bedeutet : Heranwinken .
Die richtige Winkbewegung hingegen ist ein Feichen hoher Un¬
geduld . Verlegenheit äußert sich — wie beim Menschen — durch
Kratzbcwegung am » opsc oder anderen Körperteilen . Das Zeichen
größten Zugetanseins ist das Flohsuchen . Ergebenheit wird aus -
gedrückt durch Äliederbückeu unter gleichzeitiger Zukehrung deS
Hinterteils . Staunen kommt — wie bei uns — durch Offenstehen
des Mundes zum Ausdruck Bei Unlustzuständen kreischen sie laut
und werfen sich wie ungezogene Kinder auf den Erdboden . Das
Küsse » kommt auch bei ihnen bor . ES ist aber nicht das Zeichen
. der Liebe , sondern dient lediglich zur Weitergabe von gekauter
Nahrung an den Nachbar . Das Lachen geschieht lautlos , das
Weinen ohne Tränen . Tic Affen besitzen außerdem noch eine
besondere Mundmimik , worauf Ivohl auch die Tatsache zurückzu -
führen ist , daß die Mundmuskulatur beim Affen viel , feiner alk
beim Menschen entwickelt ist . Die Bedeutung der einzelnen
Mnndbewegmigen als Ausdrucksform für Gemüts - zuilände ist uns
erst zum Teil bekannt . So bedeutet z. B. eine vorgeschobene Unter -
lippe Aengstlichkeit , eine fast rirsselfürinig verlängerte Mundform
( lange Schnute > Widerwillen usw .

Das Verhalteii der Tiere spricht für ein vorsichtiges und über
legtes Handeln . Natürlich gibt es da auch allerlei individuelle
Unterschiede . Aianches Tier zeigte ausgeprägte Nervosität , hier
und da war sogar Hysterie zu beobachten .

Was die Intelligenz der Tiere anbetrifft , so konnte festgestellt
werden , daß ite wohl fast alles durch Nachahmung erlernen . Das
gewöhnliche k' luf - und Zumachen der Türen war ihnen schnell
geläufig . Das Verschließen hingegen lernten sie nicht ( mindestens
nicht von alleiül . Sie wußten zwar den Schlüssel in das Schloß
zu stecken , aber weiter kaincn sie incht . Durch Nachahmung hatten
sie auch das Scheuern und ( durch Beobachtung von spielenden
Knaben wohl ) das Bockspringen gelernt . Benuhung von Werk¬

zeugen war ihnen unbekannt . Nur ein einzigesmal konnte beob -

achtet werde « , daß der besonders intelligente Sultan mit Hilfe
eines Stockes sich eine Banane heranholte . War es draußen kalt ,
so nahutcn einige der Tiere ihre Tecke mit hinaus , breiteten sie
ans dein Boden ans und setzten sich dann darauf .

Höchst eigenartig lvar das Verhalten der schon genannten
großen Aefsin . Während alle , anderen Tiere ihre Bananen sofort
nach Empfang auffraßen , fraß diese nur einen Teil davon , den

Rest trug sie aus ihr Lager . Alle paar Stunden nahm sie sich
dann etwas davon . Dabei ist beobachtet worden , daß sie einmal
dem Sicktaii , mit dem sie ein besonders inniges Liebesverhältnis
verknüpfte , die Hälfte von der geholten Nahrung abgegeben hat .

? en Menschen lernen die Assen nicht nur schnell kennen ,
sondern erkennen ihn auch nach langer Zeit sofort wieder . Ans
menschliche Zurufe , f . B. „ geh hinein " , „ komm herunter " , lernen

sie schnell in entsprechender Weise zu handeln .
Neuerdings ist man aus der Station dabei , durch sogenannte

Znlelligetczversuchc lueitcre und tiefere Einblicke in das Seelen -
leben der Mensche na ffeu zu erlangen . Nach dem Kriege wird man
die Bcovachtungcii und Untersuchungen übrigens auch aus Gorillas

ausdehnen . _

Bahnzuge , öie stch begegnen « . .

Ein ergreifendes Stirninungsbild jnalt der Berne r „ Bund " ;
man liest dort : Vergangene Nacht , «schlag 1 Uhr . ist der von

Konstanz kommende schweizerische Sanitätszug mit etwa MI sranzö -
stfchen Kriegst nvalidcn in den Bahnhof Bern eingefahren . Es war
eine klare , kalte Bollmondnacht , med kaum zwei Dutzend Personen ,
meist Leute , die Liebesgaben überbringen wollten , hatten sich in
der Schalterhalle des Personenbahnhofes eingefunden . Der Zugang
zum . Bahnhof axtr durch eine Etappentruppe mit aufgepflanztem
Bajonett abgesperrt . Indessen , das war kein Unglück . Was zu
sehen war , konnte man von der Halle aus ebensogut sehen . Als

einzige Zivilisten lueillen der französische Botschafter und sein
Sekretär etus dem Bahnsteig . . . . Mötzlich dröhnt Näderrollen in
die erwartungsvolle Stille hinein . Ein Flüstern und Rufen :
„Jetzt kommt er " — — und sangsam , in grauen Dampf und Rauch
gehüllt , kommt die riesige Lokomotive ans dem ersten Gleise herein -

gekeucht . An ihrer Stirnseite , hoch neben dem Schornstein , flattert
etwas Großes , Weißes . ES ist die weiße Sanitätsfahne mit dem
roten Kreuz , die chrloürdigc Genfer Flagge , die j ' etzt ans allen

Schlachtfeldern als Zeichen der Barmherzigkeit weht . Und hinter
der Lokomotive eine lange Reihe von matt erleuchteten Wagen ,
alle mit dem Zeichen des Roten Kreuzes versehen . Die Fenster
sind leicht verhängt . Aber die Kundigen erkennen dahinter die

schwarzen Querschatten der an den Längswändcn ausgehängten

Der Grund , warum sie sich fast vierzehn Tage lang nicht
gesehen hatten , war eine solche Reiberei gewesen , wobei Karl

Aage schlecht und recht einen Idioten genannt hatte . Er hatte
es längst wieder bereut , aber Frau Sorensen war ja wieder

zurückgekehrt , nnd er konnte sich nicht dazu bequemen , das

Mstinenzlerhcim aufzllsuchen .
Doch eines Morgens hörte er beim Ankleiden Elses ver¬

gnügte Stimme draußen auf der Treppe : „ Karl beeil Dich !

Aage Sörensen ist hier und will eine Wagenpartie mit Dir

machen . "
Karl hörte Aage und die beiden Frauen lachen und

schwatzen nnd sputete sich, fertig zu werden : Elses frisches
Lachen machte ibn eifrig und seine Hand unsicher . „ Ein so

frisches Lachen Hab ich ihr nie entlockt , so einen Widerhall
kann mir die Kraft erzeugen, " dachte er phlegmatisch . Aber

trotzdem beellte er sich, und als er hinunterkam , gab er Else

den Gutenmorgenkuß . Er tat das sonst nie , wenn jemand
dabei war .

Aage begrüßte ihn warm . „Willst Du mitkommen und

den Wald ansehen ? " fragte er .
Karl nickte ; es beschäftigte ihn irgendein Gedanke , den

er in Elses Augen gelesen hafte . „ Hast Du mehr als einen

Sitz frei ?" fragte er , während er in Eile aß .

„ Nein , wir fahren heut den zweirädrigen Karren , der

andere ist beim Schmied . — Ach, Du . . . das ist übrigens

ärgerliw . Aber das nächstemal werde ich den Ponywagcn

nehmen , da ist Platz für uns alle vier . "

Else betraft , tele Karl dankbar , ihre Haube strichen lieb¬

kosend üoer seine Wange , während sie ihm den Fahriuantel

anziehen half .
„ Dies auch noch, " sagte die Mutter und wickelte ein gc -

stricktes Tuch mehrnials un , seinen Hals .
Else knöpfte ihm den Mantel am Halse zu , ihre Mutter

steckte das Tuchende hinten hinein , damit es warm und dicht

anschloß , und beide strichen ihn zurecht , zogen die Taschen -

klappen hervor und Zlipsten allerorten . Er stand da wie ein

winterlich gekleideter kleiner Junge und ließ sich bemuttern .
( Forls . folgt . )

Krankenbahren . Da und dort zeichnet sich in der Helle des
Fensters auch etwa der Ilmriß eines auf den Kissen ruheudeu
Kopfes oder ein ausgestreckter Arm ab . Das ist aber auch alles ,
nnis mau von den unglücklichen Fahrgästen des geheimnisvollen
Zuges zu sehen bekommt . Ten Wagen entsteigt nur eine Anzahl
SallitätSsoldaten und Krankenschwestern . Die Sanitätssoldaten ,
die aus einen Befehlsrus in ihren weißen Schürzen dahergeeilt
kommen , erstatten ihrem Feldwebel einen kurzen Bericht . Dann
beißt es : „ Abtreten ! " und „ Alles einsteigen ! " Ein Signalpfiff ,
ein Abschiedswinten aus zwei oder drei Fenstern , und langsam
bewegt sich der loeißverhüllte Zug der Kriegsinvaliden aus dem
Bahnhof hinaus nach Westen , nach Frankreich hin .

Irgendwo , auf der Linie zwischen Bern und Genf , wird er dem
von Lyon kommenden Gegenzug mit den deutsche » Kriegsinvaliden
begegnet sein . Es muß ein ergreifender Augenblick gewesen sei ».
als dies - , beide ii �Züge mit ' hren Opiern des NMerkrieges , die sich
als Feinde aas Frankreichs und Belgiens Fluren gegenüberstanden ,
nun mitten in der Nacht auf der friedlichen t - chweizererde anein¬
ander vorbeifuhren . Den wenigsten dieser halbschlummernd da -
liegenden ehemaligen Feinde wird jedoch das seltsam Tragische
dieser Begegnung zum Bewußtsein gekommen sein . Einige Mi -
nuten vor drei Uhr traf der Lyoner Zug in Bern ein und fuhr nach
kurzem Aufenthalt weiter nach Zürich und Konstanz . Der deutsch
Gesandte , Herr von Nomberg , war seinen Landsleuten bis nach
Genf entgegengereist und dann im i - oanitätszug nach Bern zurück
gefahren .

� WaS sagen uns diese langen Wagenzüge . die nachts in tiefer
Stille eingelrosfen sind ? Sie bringen uns Kunde aus den krieg -
führenden Staaten , wo die Panzerwagen , die mit frischen Truppen
angefüllten Militärzüge , wie ein Erdbeben dröhnend , dahinjagen ,
Tod und Verderben kündend . Auch die sreniden Männer , die jetzt
nächtlicherweile durch die Schweiz geleitet werden , sind Heerscharen
aus dem Krieg , und es sind Helden darunter ; sie alle haben ihre
Pflicht getan , ihrem Vaterlande das letzte Opfer gebracht ; sie haben
ihm nichts mehr zu geben , denn sie lverden nicht mehr als sädig er¬
achtet . unter den Waffen zu dienen . Da ist es noch die Nächsten
und Menschenliebe , die sich ihrer annimmt und hilfreich für sie
sorgt . Und diese Liebe fährt mit den Sanitätszügen im Dunkel
der einsamen Nächte durch unser Land als tröstliche Verheißung
einer schöneren , hellereu Zukunft . . . . "

Einen schweizerischen Dichter hat die nächtliche Begegnung der
beiden Züge zu folgeudem Gedicht begeistert :

„ Es dröhnen und donnern durch die Nacht
Zwei Züge , belastet mit Ungliicksfracht .
Durch die friedvoll schlafende ischweizerfliic
Stürmen sie keuchend aus eiserner Spur .
Der eine voni Süden , aus Frankreich her ,
Der andere aus Norden , vom Schwäbischen Meer ,
Und beide von Kranken und Elend gefüllt ,
In beiden sich grausamstes Schicksal enthüllt . . . .
So sichren die Opfer des Krieges nach Haus ,
In die dunkel drohende Nacht liinaus .
Und nntcr fremdem Himmelsstrich
Die beiden Züge begegnen sich ,
Und sausen im Nu einander vortwi , �
Am Feinde vorbei ohne Schuß und Echrci ! "

weise berührt sympathisch . Ihre Stimme hat Klang . Weniger
Tremolo würde allerdings noch vorteilhailcr wirken . Angenehm
fiel auch auf , daß die Künstlerin sich durchweg auf der Linie eines
iivbelu , dennoch voltsiümlich freien Vortrages bewegte . Sie erzielte
fast allemal Ausbrüche ungebundener Heiterkeit und starken Beifall .

vT

Theater unö Muflk .
K g l. Schauspielhaus . A n t i g o n c . Tragödie von

Sophokles , « opbokles „ Antigoue " und „ König OedipuS " , die
beiden Stücke altgriechischcr Tragödiendichlung , die heule noch nach
mehr denn zwei Iahrlausendcu als Zeugen einer versunkenen Welt
zuweilen über unsere Bühnen gehen , schöpfen aus dem uralten
belleiiischen Eogeukreisc des von der Götter Zorn verfolgten
Taiitalidengeichlechts . Es ist ein weilverzweigrer MythoS , in dem
die Grundidee der griechischen Tragödie vom Walten eines Schuld
und i�lrafc der Verschuldung nach geheimnisvollem Gönerralschluß
verstechlenden Schicksals im Keime vorgebildet lag . Das Parzenlied
in Goethes „Jphigenia " , die gleichfalls stofflich hieran anknüpft ,
indes das Ueberlieferte im völlig neuen Geist behandelt , die Lösung
deS von Generation zu Generalion sorlwirkenden Perhängnisses durch
reine Menschlichkeit verherrlicht , spiegelt jenen tragisch düstern Schicksals -
glauben in lvundervollen Bildern wieder . Im « König Oedipns " hat er die
reinste , aber darum uns auch am incisteii befremdende Ausprägung
erhallen . An diciem Sproß des unseligen Geschlechts haftet keine
eigene , in frevelnder Ueberhebung begangene Schuld .

Ganz anders in „ Antigone " ! Kreon , OedipuS Miitterbruder ,
der nach ihm den Thron bestiegen und in siegreicher Fehde Polh «
neikeS , Oedipus Sohn , schlug , yal das Schicksal , daS über ihn herein -
bricht , selbst in Ihranniich hartem Sinn heransbeschiooren , indem er
rachsüchtig aller Sitte zuwider dem Gefangenen die Be -
stattuog weigerte . Die Götler , die ihn strafen , erscheinen hier
nichl als Willkürmächte , die in grausamem spiel sich an der
Ohmnacht ihrer Geschöpfe ergötzen , sondern als Hüler inenschlich
frommen Brauchs . In den Reden der Antigone , der Schwester , die
kühnen Sinnes dem sicheren Tode trotzend , des Bruders preis -
gegebenen Leichnam mit Erde zugedeckt , tlingt jener Glaube an ein
Recht , das höher steht als alle Herrschersatzung . hindurch . Dieser
Glaube , der in der griechisch - römischen Philosophie seine erste ge -
dankenmäßige Ausbildung erhalten , gibt in ivechselnden Formen sich
durch die Geschichte des christlichen „ Naturrechts " und wurde von der
Aufklärung , die die religiösen Momente durch rationelle zu ersetzen
suchte , als fruchtbares Erbe übernommen . Bor allem ist es die
ideelle Vertiefung des Konflikts , die ihn in seiner individuellen Aus -
gestaltung zugleich zu einem Kampf der Lebensanschauungen erhebt ,
was diesem Drama das entscheidende Gepräge aufdrückt , ihm heute
noch so starke Resonanz verleiht .

Die Darstellung war würdig , gab auch äußerlich der Handlung
in der stolzen Front des Königspalastes mit der breiten Treppe
einen stimmungsvollen Hintergrund . Wenn Fräulein T h i n n i g
auch dem Bilde hoher stilisierter Größe , das man von der Heldin
hat , wenig glich — Wuchs und Organ schloßen das von vornherein
aus — fand sie doch in dem durch ihre Mädchenart umrißenen
Rahmen lebendig warme eindrucksvolle Töne . Treffend repräsen -
tierte Engels Kreons gewalttätigen , mißtrauischen Tyrannensinn ,
hervorragend K r a u tz n e ck die Figur des mahnenden , Vergeltung
cmkündenden blinden Sehers . Große Sorgfalt war unter Führung
der Herren Mühlhofer und Zimmerer an die Ehöre ge -
wandt , deren skandiertes Zusammeniprechen indessen immer für
unser Ohr doch etwas Störendes behält . Unklar blieb , aus welchem
Grunds die alte Uebersetzuiig «Sluguft BöckhS , die , im Bemühen
engsten Anschlusses an den griechischen Text , nicht selten das Ver -
tändniS erschwert , gewählt lvar . ckt.

Fröhliche Kunst im Volkston : so nannte Margarete
W a I k o t t e ihren ersten im Bechsteinsaal veranstalteten Rezitations -
und Gesanqsobend . Die ihm zugrunde gelegte Tendenz erscheint zu -
nächst im Hinblick auf die furchtbare Kriegstragödie geivagt . Manch
sentimental angelegtes Gemüt könnte vielleicht daran Anstoß nehmen .
Allein , die so dächten oder empfänden , würden doch das Wesen jeder
cckilen Kunst verkennen — und hierzu rechnen wir auch die fröhliche .
Wie der To » , so die Musik , mit andern Worten : vom Programm
hängt der kiüistkcriscke Wert des Ganzen ab . Da soll denn gleich
gesagt werden , daß die Vortragende gut beraten wurde , isic wählte
RezirationSstücke und Lieder aus zwei Jahrhunderten . Dabei konnte
man nun die Beobachtung machen , daß die Leising , Gellert und Goethe
als Genossen des „ galanten " Zeitalters sich sehr fein und mit einem
leise satirischen Knterton auf die Geschlechtcrmoral ver -
standen . lind demgemäß auch Sebastian � Bachs genialer
Sohn Philipp Emanuel und Mozart , von denen Schubert im ersten
Viertel des neunzehnten Jahrhunderts wiederum die Anschauung einer

steteren Bolksklasse in Melodien faßt . Als Gegensätze hierzu wirkten
die fröhlichen Wortdichtungen und Gesänge moderner Poeten wie

Komponisten . Alle diese zeitrhythmischen Verschiedenheiten vermochte

Frau Walkotte vortrefflich zur Geltung zu bringen . � Ihre
chattierungskunst ist so reich als sorgfältig erwogen . Ihre Sprech -
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Kleines Zeuilleton .
Suppen in öer KnegsZeit .

Buttermilch suppe mit Graupen .
i/4 Pfd . Graiipeu , 1 Liter Wasser , 1 Liter Buliermilch , 1' i Liter

Bollmilch oder ( billiger ) Magermilch , 4 Eßlöffel Zucker , an hartem
Zucker abgeriebene Zitronen - oder Apielsinenichale . Salz .

( 4 Psd . grobe Graupen werden gewaschen und mit einem Liter
Wasser einige Sluiiden eingeweicht . Dann werden sie langsam zum

Kochen gebracht und ausgcguolleu . Nun erst fügt man die Builer -
milch » nd den Zucker zu, läßt unter Rühren auskochen , gießt die
süße Milch daran , läßt unter Rühren nochmals aufkochen und schmeckt
mit Salz ab . Dies ist eine gule Abendsuppe . Die Graupen können
auch nach p/fftüiidigem Vorkochen in drei Stunden in der Rochkiste ,
im Kvchbeutel oder in einer dicken Hülle von Zeitungspapier auf «
quellen .

Falsche Schokoladen suppe .
100 Gramm Mischmehl , Ist, .. Liter kochende Magerimlch , ' /-j Liter

Wasser oder Milch , 2 Vanilleläselchen , 1 Prise Salz . 0 Eßlöffel
Zucker .

Das Riehl wird in einer ganz reinen , fettsteien , eisernen Pfanne
oder aus einem Kuchenblech , unler Rühren mit einem Blechlöffel ,
trocken goldgelb geröstet . Nach dem Berküblen wird das Mehl mit
' iz Liier Wasser oder Milch klar gequirlt und in die kochende , ge -
süßte und gesalzene Milch gegossen . Nach einigen Minuten Kochens
fügt man kurz vor dein Anricklcii die Banilleiäiclchen hinzu . Kann
oder will mau keine Vanille oder ihren künstlichen Ersatzstoff ver -
wenden , so würzt man die sehr wohlschmeckende Suppe mit ein wenig
gestoßenem Ziint und 2 —3 gestoßene Nelken .

Gemüsesuppe .
2 Liter leichte Brühe , 2 gehäufte Suppenteller voll roh in feine

StreifÄeu geschnitzelter Gemüse , 1 Pfund Kartoffeln in kleine Würfel
geschilittc », öO Gramm Fett , Salz , Pfeffer , 1 Eßlöffel gehackte
Petersilie .

Das Gemüse (z. B. Wirsingkohl und Mohrrüben ) wird in dem
Fett leicht angeröstet , mit der Brühe überfüllt und in ly. . bis
2 Stuiiden langsam weich gekocht . In der letzten halbe » Stunde
läßt man die Kartoffelwürfel in der Brühe gar werden . Beim An -
richten wird mit Pfeffer und grüner Petersilie gewürzt . Die Suppe
läßt sich verändern , indem man statt der Kartoffeln 100 Gramm Reis
in der Gemüsesuppe gar kochen läßt . . M. Kt .

Marschleistungen .
Heber die Marschleistungen der Truppen herrschen bei Leuten ,

die nicht selbst gedient haben — in Teutschland ja glücklicherweise .
abgesehen von der weiblichen Bevölkerung , nur eine geringe Min¬
derheit — meist recht unklare Vorstellungen . Ein Tourist legt auf
einer Ferienwanderung bei schönem Wetter und auf gutem Wege
mit Leichtigkeit tagelang je c> Meilen oder L7sth Kilometer zurück .
Für eine marschierende Truppe wäre das schon eine ganz geiimltige
Leistung , die mehrere Tage hintereillauder nickt zu erfüllen ist .
Als gewöhnliche Tagesleistung gelten hier 23 bis 20 Kilometer ,
und auch hierbei wird nach drei Tagen ei » Ruhetag eingeschoben .
Es ist eben eni gewaltiger Unterschied , ob man in leichter Kleidung
mit wenig Gepäck im Rucksack mit einigen Gcsährtcu wandert , oder
ob mau in Reih und Glied mit Gewehr , Patronen , Mantel und

Tornister marschiert Bei dein berühmten Rückzug der 10 000

Griechen , die unter . l ' euophons Führung im Jahre 101 v. Ehr . Gc -
burt nach der Schlacht von Kunaxa in der Nähe von Babylon am
Euphral bis nach Trapczuut am Schwarzen Meer zogen , war die

durchschnittliche Marschleistung nur 27H Kilometer , allerdings
kamen auch Gewaltmärsche bis zu 10 Kilometern vor , aber uatür -
lich immer nur vereinzelt ; die normale Tagesleistung war jeden -
falls noch geringer als 20 Kilometer . Auch heute werden von den

Truppen in Eilmärschen höhere Leistungeli als die normalen ver -
langt . Es falle » dann ein bis zwei Ruhetage aus , und die Tages -
leistung wird auf 30 Kilometer gesteigert . Natürlich kommen auch
Gewallmärsche vor , wo Tag und Nacht marschiert wird , um mit

äußerster Anspannung aller Kräfte noch das Gefechtsfeld , zu er -

reichen , doch können 40 Kilometer nur sehr wenige Tage hiutcreiil -
ander geleistet werden .

Eine hervorragende Leistung war die der Garde Napoleons ,
die aus dem Anmarsch zur Schlacht bei Jena in 3 Tagen 130 Kilo -
meter zurücklegte , und zwar aus den damals reckt schlechten Wegen
durch den Thüringer Wald . Ganz außerordentliche Marschleistun¬

gen hatten auch die deutschen Truppen im Fcldzugc von 1370/71

aufzuweisen . So legte beispiclsivcise das 9. Armeekorps , das am
10. und 17. Dezember 1870 aus der Umgegend von Blois nach
Orleans marschierte , obwohl es anstrengende Märsche und Gefechte
bereits binler sich hatte , aus einer durch andauerndes Regenwetter
und starke Benutzung sehr beschädigen schlaminbedeckten Chaussee

30 Stunden bei gan ; kurzer Nachtruhe 7k> Kilometer zurück
und lvar bereits am nächsten Tage wieder volltoniinen operations -
fähig . Im Kriege fällt eben der Begriff der durchschnittlichen oder
normalen Tagesleistung von 20 Kilometer im Vormarsch voll -
kommen in sich zusammen . Bei herannahender solvic nach gesallencr
Entscheidung müssen da ganz andere Marschleistungen verlangt
werden . Unter Einschieben von kurzen Rasten und mit Verpflegung
aus der Feldküche statt des früheren Acktochens wird der Marsch
bis in die Nacht hinein weitergeführt und gehp sofort in die Gc -
fechtsentlvickeliing über . Nach erschöpfender Schlacht muß trotz -
dem von den Truppen noch die Ileberwindung der natürlichen Mat -

tigkeit verlangt werden , um den geschlagenen Gegner in rastloser
Verfolgung völlig zu vernichten . Diese enormen Ansprüche sind im

gegenwärtigen Kriege nicht geringer , sondern stärker geivorden .
Ihre Erfiillung durch unsere Soldaten , die sich schon in dem ersten
schnellen Siegeslaus durch Belgien und Nerdsrankreich zeigte , ist
eine sichere Gewähr des Sieges .

Notize « .

Vorträge . Professor Lenz auS Hamburg wird am
Mittwoch , den 10. März , abends 3 Uhr , im großen Auditorium der
Urania einen einmaligen Vortrag über das Thema „ Macht und
Kultur " hallen . — In dem vom Kartell jüdischer Verbindungen
zugunsten des Roten Halbmondes im preußischen Abgeordnetenhause
veranstalteten Vortragszyklus spricht am Mittwoch , den 10. März ,
abends 8 Uhr , Dr . Martin Buber über „ Die Juden als
Volk des Orients " .

— M u s i k ch r 0 n i k. Tie Genossenschaft Deutscher Bühucn -
angehöriger veranstaltet am 20. März einen Äunstabend , bei den ,
die Berliner Liedertafel die . Altinederländischen Volkslieder " zum
Vortrag bringt .

— Theater chronik . Ii » Kleinen Theater muß die

Erstaufführung von Ernst Legals Schauspiel „ Lätare " wegen Er -

krankung der tzauptdarslellerin auf Sonnabend , den 13. , ver -

schoben worden .
— Lessing - Thcater . Zum Besten der bundesbrüderlichc »

KricgSfürsorge wurde senes Lustspiel der Bundesbrüder Blumenthal
und Kadelburg hervorgeholt , das immerhin zu ihren anständigsten
Leistungen gehört : „ Im weißen R ö ß

' l ". . Hier haben
wenigstens die Darsteller Gelegenheit zu selbständiger Charakteristik ,
die dem Ding über die Situationen hinaus Interesse verleiht . Zwar
Jakob Tiedkes derbere Komik gibt nichts Neues , um so mehr aber
der Humor einer Jlka Grüning als Wirtin oder Klein - Robdens als

Zahlkellner . Und da auch im ganzen viel Können und Sorgsalt
aufgewendet wurde , während mau gleichzeitig aui jede böswillige
Atlualisierung verzichtete , so ivird auch der Namenspatron des

Hauses über den Seitensprung ins Ilnliterarischc nicht grollen .
Serlw SW .

'
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